
Moslems und der indonesischen Pancasıla-Staatslehre nach sıch zıieht. Er be-
gründet dagegen dıe Irmitätsliehre AdUus der 1bel, besonders ausführlich Be1-
spie der TE VO ‚Enge des Herrn -1 1Im en Jestament. chlıeß-
ıch beschreı1ibt aus Fiıedler, Ww1e in den Veröffentliıchungen der neuzeıtlichen
Glaubensmissionen, besonders der ına Inland 1SS10N Hudson Taylors, die
Eınzigartigkeıt Chrıisti exklusıv vertreten WIrd.

Der Berichtsban g1bt einen Überblick über dıe theologıschen Posıtio-
1CI der auf der Studienkonferenz Referenten. /7u wen1g berücksich-
t1gt wurde m.E das gottesdienstlich-doxologische Element des Themas cie
Heılsfrage wiıird 1mM mıt dem konkreten Akt des Anrufens oder Bekennens
des Namens Jesu Chrıisti In Zusammenhang gebrac. Act 4A12 Röm 10,9) SO-
miıt ware nıcht 1Ur VO der Fınzıgartigkeıit Jesu Chrıstı, sondern auch VON der
des CANrıstliıchen Gottesdienstes sprechen und dıe Konsequenz für interrel1-
o1Ööse Gebete zıiehen. In einem Land der Zwe1i-Drittel-We Ww1e Brasılıen
ze1gt sıch besonders die Brısanz der gegenwärt:  1gen theologıschen Kontroverse,
dıe Hrc Kanıtter, anı  ar und andere hervorgerufen wurde: hlıer werden Ver-
treter der Umbanda-, Macumba- und anderer SOWIEe Spırıtisten kardecıstIi-
scher Prägung interrel1g1ösen Veranstaltungen eingeladen.

Gerne hätte der Rezensent auch über dıe (kontroverse‘?) Dıskussion
des Ihemas und über das ‚Drumherum'‘ der Jagungen Am Ende könnten
Kurzbiographien der Autoren, dıe den Tagungsteilnehmern vielleicht schon al

bekannt, dem Leser eventuell aber noch S nıcht vertraut SInd, angefügt
werden. Schlıellic ware das Buch benutzerfreundlıicher, WEeNnN x  N en Namens-
verzeichnıs und eın Regıster der wichtigsten behandelten Ihemen besäße

Jochen Eber

olfgang Bıttner. Kırche hist Du? Zürich IVL 993 166 S., SHr 22.-

Kirche hıist Du? ist auf den ersten 1C eın unauffälliges, handlıches aı
schenbuch Diese Schrift des evangelıschen Theologen olfgang Bıttner, der
sıch nach sechsjährıger pfarramtlıcher Tätıigkeit 1Im Kanton argau ZUT eıt
habılıtiert, erschıen 1m Sommer 993 1m renommıterten Theologischen Verlag
I6 Es andelt sıch e1 eın engagıertes „Plädoyer für das KIır-
he-Sein UNSCIET Kirche“, Ww1e der Untertitel TCHenN! VARE USATuC mnng Ne-
ben dem erfreulich günstigen Preıis fallen VON Anfang dıe sprachlıche I rans-
DAaIchZ und die ıinha  1C Treffsiıcherheit auf. Um CS VOTWCS das
Buch nthält seiner unscheinbaren Aufmachung Dynamıt Es ist In eıner
ungewohnten Dıchte unbequem deshalb könnte 6S verschwiegen werden.
Hiıer werden präzıse, provokatıve Vorschläge ZU Gestaltwande der Kırche
emacht eshalb könnte geharnıschte Reaktionen auch dus den Reıhen der
Pfarrerinnen und Pfarrer geben Ich empfehle dıe Lektüre dieses Buches, könn-
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mı1r auch vorstellen, daß 6csS eiıinen Prozeß des mdenkens und der NeuorIien-
tierung in leitenden kırchliıchen Gremien anreg(l, Obwohl die konkreten Vor-
schläge für den Kontext der Evangelısch-Reformierten Kırchen in der chweı1z
formuhert sınd, sıch die Lektüre sıcher auch für Öösterreichische und deut-
csche Leser und Leserinnen.

och 1Un ZUT inhaltlıchen ene des Bıttner’schen Plädoyers, das neben e1l-
NC Eıinleitung (9-1 und einem SC 6-1 SOWIE den reichhaltıgen
erkungen (139- 66) In vIıer Kapıtel geglıedert ist

Zurücksehen die urzel (17-41)
I1 Wa  ehnmen Was ze1gt sıch heute”? (43-59)
11L Eınsehen: dıie Delegationsspirale (6 k

Suchen den Weg 36 die e1ıt 73-136)
on diese Gliıederung e das geschichtlıche orgehen auf. Bıttner

blickt 1Im ersten Kapıtel zurück auf dıe rsprünge der Kırche, analysıert 1m
zweıten und drıtten Kapıtel dıe gegenwärtige Sıtuation der Kırche in UNSCICT

abendländıschen Gesellschaft und unterbreitet dem uDlıkum 1Im vierten Kapı-
tal eıne 1e Von konkreten Vorschlägen für einen Gestaltwande der Kır-
che, Perspektiven für die Zukunft gewınnen. Mıt diesem Fortschreıiten
urc Vergangenheıit, Gegenwart und Zukunft der Kırche gelingt ıhm eıne Ver-
bıindung VON ekklesiologischen Fragestellungen, die in ähnlıchen Darstellungen
entweder aquseiınanderfallen oder aber eın Mehrftfaches Seliten eanspruchen.

rsprung der Kirche

olfgang Bıttner bliıckt Zzuerst auf dıe urzel des Christentums zurück, Von

er Grun:  inıen für seinen Kıirchenbegriff gewinnen. e1 geht c ıhm
nıcht darum, SOZUSaSCH e Urchristenheit ın UNsSsSeTIC Gegenwart hineinzukopie-
I  - Es elıngt ıhm eiıne VON MIr d Uus esehen meisterhafte Kennzeichnung der
ersten Kırche In den füntf egriffen Tradıtıiıon, Inspiratiıon, UOrdnung, (Geme1in-
schaft und Eıinheıit Dıiıe Bücher des en Jestaments und dıe auf Jesus zurück-
geführte Iradıtion 1ldeten mıt den spater dazugekommenen Briefen
der Apostel und weılteren Schriften die rundlage, dıe nna  1C Bezugsgröße
der ersten Kırche Zr TIradıtion trıtt dıe Inspiration, dıie Erfahrung des Gelstes
Gottes, der aus der Jüngersc  f dıe Kırche formt  06 (19) Tradıtion und Inspira-
tıon hlier also nıcht als unversöhnlıiche Gegensätze auf, sondern werden
von Bıttner als dialektisch aufeinander bezogen und auf sıch gegenseılt1g verwel-
send gedacht. Der Gelst Gottes inspırıerte dıe ersten (Geme1inden theologısch
verantwortetem en,; achdenken, Beten und Hoftfen Das en dieser Ge-
meılınden fand 'OLZ der iInnovatıven Kraft des Gelstes In geordneten trukturen
Gestalt SES hat nıe Geme1nde gegeben ohne Ordnung, ohne AÄmter. ohne Über-
und Unterordnung‘‘ (21) Diese Vorstellung wırd VOIl Bıttner christolog1isc
Von der dıenenden Autorıtät Jesu her begründet. welteren wırd dıe erste
TC VOoNn einem intensıven Leben in verpflichtender Gemennschaft gekenn-
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zeichnet, wobel 6r auf dıe bekannten lukanıschen Texte der Apostelgeschichte
verwelst. as wollte aber nach seinem Verständnıis keın Idealbıild der Kırche
zeichnen, sondern „„auf das Maß der Kırche verwelsen“‘ Z2) Dıe Einheıit der
Kırche welst NUunNn auch über dıe lokale (Gemeıinde hınaus auf dıe Gesamtkırche,
wobel der der Bewährung der Einheit zunächst die rtlıche Gemeiıinde ist.
Bıttner geht DB hıer eın doppeltes Kontinuum: Die Christen welsen eiıne
weltweiıte Verbundenheıt, eine Öökumenische Dımens1ion auf, dıe theologısc
nıcht preisgegeben werden dart. Z7u dieser ökumeniıischen Verbundenhe1 trıtt
NUunNn als zweıte Dimens1ion der Einheit die der geschichtlichen Kontinuntät, dıe
gegenwärtig stark vernachlässıgt wIrd. „„50 manche ‚Wahrheıten‘, z.B In Fragen
der Chrıistologıe, der Ekklesiologie USW., für dıe UuNseTEC Vorfahren ıhr Leben eIn-
gesetzt aben, werden In einem merkwürdıgen Konsensdenken heute wıieder ZUT

Dısposıtion gestellt, teilweıise mıiıt einer Leichtigkeit, dıe eiıner Verspottung der
ugen UuNseTeET Kıiırche gleichkommt“ 24) Man Spürt bereıts hier, daß Bıttner
dıe Linıen der Kennzeichnung der ersten Christenheıiıt bIıs In die Gegenwart hın-
eın auszıeht allerdings ohne der Versuchung des Kopilerens erlıegen.

Dıie Wırksamkeit dieser ersten Chrıistenheıt, dıe Bıttner mıt anderen als zah-
lenmäßig kleine ruppe In der antıken Welt ausmacht, wırd den egriffen
Abgrenzung und Anzıehungskraft entfaltet, wobe1l dieses Begriffspaar verbun-
den WwIrd: ‚‚Gerade dıe are Unterscheidung VON der Welt ZUT kraftvollen
Ausstrahlung in eben dıese lt“ 25) Bıttner ahnt den Wıderspruch, der SC
SCH eıne Grenzziıehung gerade innerhalb der etablıerten Landeskırchen D
äaußert wiıird. Er versucht er In einem Exkurs mıt einem SaNnzZCh Bündel Von

Gedankengängen arau hınzuführen, daß eiıne Benennung der Grenzen der
Kırche iıhrer Miıtte wıllen möglıch se1n muß VOT em 1m „Notfa 28)
In diesem usammenhang kommt GL später als e1spie auf dıe Barmer Q-
Tung VO 1934 sprechen.

Die gegenwärtige Sıtuation der Kırche INn UNSerer Gesellscha
Im zweıten und drıtten Kapıtel legt Bıttner eine SC  sınnige Analyse der De
genwärtigen kırchliıchen S1ıtuation 1in der abendländıschen Gesellschaft VOL.

Rückblicken: stellt CI fest, daß das Christentum dıe wichtigste kulturbildende
Ta des Abendlandes darstellt Dies wIird aber Uurc den sıch schon länger ab-
zeichnenden ertewandel iın rage gestellt. In der zunehmend säkularısıerten
Gesellschaft wurde dıie relıg1öse Überzeugung ZUT Privatsache, auf die die Ge-
sellschaft in Krisensituationen SCINC zurückgreıft. Die Kırchen bekommen
ıhren Auftrag VOoNn der Gesellschaft zugewlesen: Kompensatıon und Kontin-
genzbewältigung. Bıttner bezeıichnet das als ‚Kıirchenfalle‘ 45) Dıe Kırche
muß sıch dieser verhängnı1svollen Aufgabenzuwel1sung und damıt der Begren-
ZUN® ihrer Wırksamkeıit verweigern, weıl S1e damıt den Auftrag des Evangelı-
U1l  N preisgeben würde: der Gesellschaft den Herrschaftsanspruch (iJ0t-
tes anzukündıgen.
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In einem welteren Teıl meditiert Bıttner das 1m kırchlichen ılıeu e11ebte
Bıld VO der Volkskıirche als einem ffenen Haus, wobel DE neben der arke
dieses Bıldes auch nachdrücklich auf se1ıne chwache hinweilst. Eın Ifenes
Haus kann VOTI em 1Im Wınter auch sehr ungemütlıch se1nN; 65 könnte se1nN,
daß manche gerade der offenen J üren hler nıcht Tuflucht suchen
werden. Bıttner schre1ıbt, daß dıe ffenen J üren 11UT verantwortbar sınd, WEeNN in
der Miıtte des Hauses eın fen steht, dessen W ärme die einströmende auf-
ängIn einem weiteren Teil meditiert Bittner das im kirchlichen Milieu beliebte  Bild von der Volkskirche als einem offenen Haus, wobei er neben der Stärke  dieses Bildes auch nachdrücklich auf seine Schwäche hinweist. Ein offenes  Haus kann — vor allem im Winter — auch sehr ungemütlich sein; es könnte sein,  daß manche — gerade wegen der offenen Türen — hier nicht Zuflucht suchen  werden. Bittner schreibt, daß die offenen Türen nur verantwortbar sind, wenn in  der Mitte des Hauses ein Ofen steht, dessen Wärme die einströmende Kälte auf-  fängt ... Daran anschließend stellt Bittner die Privatisierung des Christentums  provokativ in Frage: „Christentum ist Gesamtorientierung unserer Wirklichkeit,  oder es ist nicht wirklich Christentum!“ (51). Die zweite kräftige Infragestel-  lung betrifft die oft unreflektierte Übernahme der demokratischen Entschei-  dungsfindung im Raum der Kirche. Für die Schweizer Landeskirchen zieht  Bittner die Konsequenz: „Rechtlich wichtig ist nicht mehr die Frage, ob ein  Entscheid theologisch begründet werden kann, sondern nur die Frage, ob er auf  demokratischem Weg zustande kommt“ (53). Von daher durchzieht die Forde-  rung nach theologischen Grundlagen für die Schweizerischen Reformierten  Kirchen dieses Buch. Diese Frage entbehrt nicht der Brisanz, da historisch ge-  sehen der Siegeszug des theologischen Liberalismus in der Schweiz für die Ab-  schaffung der Bekenntnisse in den reformierten Kantonalkirchen der Schweiz  mitverantwortlich zeichnet. Eine Rückbindung an die Schrift und an ein Be-  kenntnis erachtet Bittner aber als grundlegend für die Kirchen, ohne sich aller-  dings auf ein bestimmtes Bekenntnis festzulegen.  In einem eigenen Kapitel werden dann zwei verhängnisvolle Delegationsbe-  wegungen analysiert. Die moderne und leistungsorientierte Gesellschaft dele-  giert ihren Rand, mit dem sie nicht zurecht kommt, an gewisse Institutionen wie  die Kirche. Und auch innerhalb der Kirche delegieren Gemeindeglieder die  Ausübung ihres Glaubens an die vollzeitlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterin-  nen. Aus diesen verhängnisvollen Delegationen gilt es auszubrechen.  3. Wege der Kirche in die Zukunft  Die gegenwärtige Not der Volkskirche könnte eine Chance sein, die zugrunde-  liegenden Probleme anzugehen. Bittner versucht dies im vierten Kapitel mit ei-  ner Reihe von beachtlichen und konkreten Vorschlägen, die vor allem die Re-  formierten Kirchen der Schweiz im Blick haben. Bittners Vorschläge auf den  verschiedenen Ebenen lassen sich wie folgt bündeln:  — Auf der Ebene der Kirche als Institution wird die Rückbindung an Schrift  und Bekenntnis in den Grundlagenartikeln so verankert, daß eine Beru-  fung darauf möglich und rechtskräftig ist.  — Den einzelnen Kirchengliedern wird ihre Würde zurückgegeben, indem  sie sich beteiligen können, statt einfach betreut und verwaltet zu werden;  die Kirche kennt Aktiv- und Passivmitgliedschaft und nimmt hier die  Selbstdeklaration der Menschen in ihrer Nähe oder Ferne zur Kirche ernst;  255DDaran anschlıeßend stellt Bıttner dıie Privatisıerung des hristentums
provokatıv In rage „Chrıstentum ist Gesamtorientierung uUuNnscCICI Wırklıchkeıit,
oder 6S ist nıcht WITKI1C hristentum!““ 51) Dıe zweıte kräftige Infragestel-
lung betrifft dıe oft unreflektierte UÜbernahme der demokratischen Entsche1-
dungsfindung 1m aum der Kırche Für dıe Schweizer Landeskırchen zieht
Bıttner dıe KOnsequenz: „Rechtlich wichtig i1st nıcht mehr dıe rage, ob eın
Entsche1d theologıisch egründe werden kann, sondern 1Ur dıe rage, ob 6F auf
demokrtatischem Weg zustande kommt“ 53 Von er durchzieht dıe Orde-
rTung nach theologischen Grundlagen für dıe Schweizerischen Reformierten
Kırchen dieses Buch Diese rage ntbehrt nıcht der Brısanz, da hıstorısch SC-
sehen der Siegeszug des theologischen Liıberalısmus in der Schwe1l17z für dıe Ab-
SC  ung der Bekenntnisse In den reformilerten Kantonalkırchen der Schwe1i7z
mıtverantwortlich zeichnet. ine Rüc  ındung dıe chrift und e1in Be-
kenntn1is erachtet Bıttner aber als grundlegend für die rchen, ohne sıch aller-
Ings auf eın bestimmtes Bekenntnis festzulegen.

In einem eigenen Kapıtel werden dann Z7Wel verhängnisvolle Delegationsbe-
analysıert DIie moderne und leistungsorlientierte Gesellschaft dele-

giert iıhren Rand, mıt dem S1E nıcht zurecht kommt, geWISsSSe Institutionen Ww1e
dıe Kırche Und auch innerhalb der Kırche delegıeren Gemeıindeglıeder die
usübung ihres auDens dıe vollzeıtliıchen Miıtarbeıter und Miıtarbeıiterıin-
NC  = Aus diesen verhängniısvollen Delegatıonen gılt auszubrechen.

Wege der Kirche INn die Zukunft
Diıe egenwärtige Not der Volkskıirche könnte eıne Chance se1n, dıe ugrunde-
hıegenden TODIEmMEe anzugehen. Bıttner versucht dıes 1Im vierten Kapıtel mıiıt e1-
NeT (1 VOoNn beachtlıchen und konkreten Vorschlägen, die VOT em die Re-
formierten Kırchen der chweı17z im 1C en Bıttners Vorschläge auf den
verschıiedenen Ebenen lassen sıch wWw1e o1g bündeln

Auf der ene der Kırche als Institution wIırd dıe Rüc)  ındung
und Bekenntn1is in den Grundlagenartıkeln verankert, daß eine eTru-
fung darauf möglıch und rechtskräftig 1st.
Den einzelnen Kirchengliedern wırd ıhre Uur‘ zurückgegeben, indem
S1e sıch beteiligen können, statt ınfach betreut und verwaltet werden:
dıe Kırche kennt 1V- und Passıymitgliedschaft und nımmt hler dıe
Selbstdeklaration der Menschen In ıhrer ähe oder erne ZUT Kırche ernst;
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der chritt Von der Passıv- ZUT Aktıvmitgliedschaft geschieht als Selbst-
verpflichtung auf dıe rundlage der Kırche in der Form einer FEıntragung
in eıne ] ıste
Die Arbeıt VOoN Kleingruppen erhält eıinen en Stellenwert als Übungs-
feld für das Christsein und als Ausgangsbasıs für diakonısche und polıtı-
sche ufgaben. Unüberschaubar oroße Kırchengemeinden werden in kle1i-
NECTIC Einheiten geglıedert, wahrnehmbare christliche Gemeininschaft
fördern
Das Pfarramt wırd stärker 1Im Bereich der Miıtarbeiterförderung wırksam.
IS mehr Menschen und Gruppen ihren Teıl der kırchliıchen Sendung
erkennen und dann auch en wollen., desto mehr werden S1e autf ©
Anleıtung und Seelsorge angewlesen se1n““ Die Ausbildung ZU

Pfarrdıenst wırd auf zwel gleichberechtigten egen möglıch auf einem
akademıschen und einem sem1mnarTIıstischen.

Dieser Auszug Aaus der Von Vorschlägen soll dıe ogrundsätzlıche Stoß-
richtung Von Bıttner verdeutlichen, die S selbst In Anlehnung dıe rgebnıs-

der Zürcher Dısputation VO 984 als Weg VON der Betreuungskırche ZUT Be-
teılıgungskırche beschreıibt

Persönlich W äal ich 1Im VET:  Cn Jahr der Ausarbeıtung eines Vor-
schlags für eiıne NCUC Kırchenverfassung für dıe Evangelısch-Reformierte Kır-
che Basel-Stadt beteilıgt, der Urzliıc den leıtenden Gremien unNnseTeT Kırche
unterbreıtet wurde. Insgesamt weıst Entwurf viele Parallelen Bıttners
Vorschlägen auf. TIrotzdem en WIT uns in ZWel Punkten anders entschieden.
Wır en das Pfarramt ın seiıner bısherigen Gestalt Im wesentlichen unveran-
dert belassen, 1mM gleichen Zug aber eiıne VON Amtern auf der ene
der Kirchengemeinde eingeführt und damıt dıe verbindliche Mitarbeiterschaft
entscheidend aufgewertet. Diese Amter werden w1e das Pfarramt urc
Wahl der (Gememinde besetzt. Im gleichen usammenhang en WIT auch auf
dıe VO Bıttner geforderte Unterscheidung VON Aktıv- und Passıymitgliedschaft
verzichtet, da uns der chritt 1ın 1mM gegenwärt:  i1gen Zeıtpunkt noch oroß
erscheınt.

Insgesamt handelt 6S sıch e1in beachtliches Buch uUurc se1ıne sprachlıche
Iransparenz ist 6S auch für cdıe engaglerten Mitarbeiter und Miıtarbeıiterinnen
ohne formale theologische Ausbildung gut verständlıch. Ich beglückwünsche
olfgang Bıttner diesem Buch, das den seltenen theologıischen Abhand-
lungen gehört, dıe ich zweımal intens1v und mıt pannung gelesen habe Wer
ernsthaft nach der Gestalt der Kırche und nach ihrem Weg in dıe Zukunft ragt,
SE 1 unbedingt auf dıe kritische Lektüre dieses Buches verwlıiesen.

Christoph Ramstein
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